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Die große Bedeutung historischer Waldnutzungsformen für 
den Waldnaturschutz wird zunehmend erkannt. Neben der 
Nieder- und Mittelwaldwirtschaft (Mölder u. Schmidt 2023) 
zählt insbesondere die Waldweide zu den traditionellen 
Waldnutzungen, die über Jahrhunderte bis Jahrtausende 
hinweg das Erscheinungsbild der mitteleuropäischen Wald-
landschaften maßgeblich geprägt haben. Waldbereiche, in 
denen die durch Waldweide entstandenen Strukturen bis 
heute erhalten geblieben sind, werden als historische Hute-
wälder bezeichnet (Wolbeck et al. 2025). Diese zeichnen sich 
durch eine besondere Vielfalt von Arten aus, die an einen ho-
hen Strukturreichtum lichter Waldstrukturen und eine lange 
Habitatkontinuität gebunden sind (Kratochwil u. Aßmann 
1996, Assmann u. Falke 1997, Plieninger et al. 2015, Lőrincz et 
al. 2024). Häufig finden sich in diesen Beständen kulturhisto
rische Relikte der früheren Nutzung, wie etwa Grenzsteine 
von Hutebezirken oder Bäume mit charakteristischen Schnei-
telformen (Jørgensen u. Quelch 2014).
Von dieser einst in Deutschland und Europa weit verbreite-
ten Nutzungsform (Seidensticker 1896, Bergmeier et al. 2010) 
sind heute nur noch kleinflächige Reste erhalten (Glaser u. 
Hauke 2004). Nach unseren Hochrechnungen im Rahmen 
eines von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt geförder-
ten Projekts (Nr. 38031/01) beläuft sich der aktuelle Bestand 
historischer Hutewälder bundesweit auf etwa 10.000 Hektar. 
Das entspricht lediglich 0,1 % der deutschen Waldfläche. Da-
mit ist dieser Biotoptyp wesentlich seltener als andere histori-
sche Waldnutzungsformen wie Niederwälder (32.500 ha) und 
Mittelwälder (46.000 ha) (Mölder u. Schmidt 2023). Die ver-
bliebenen Bestände werden heute in der Regel nicht mehr 
beweidet und eine auf den Erhalt der spezifischen Schutzgü-
ter ausgerichtete Pflege findet nur noch in Ausnahmefällen 
statt – und dies, obwohl der Biotoptyp Hutewald in der Roten 
Liste der Biotoptypen Deutschlands als „akut von vollständi-
ger Vernichtung bedroht“ eingestuft wird (Finck et al. 2017).

Dennoch gibt es gute Gründe, optimistisch in die Zukunft zu 
blicken. So entstehen vermehrt lokale Beweidungsprojekte 
in historischen Hutewaldbeständen, die exemplarisch aufzei-
gen, wie Waldweide unter heutigen Rahmenbedingungen 
erfolgreich zum integrativen Waldnaturschutz beiträgt (Son-
nenburg u. Gerken 2004, Menke 2012, Thiery 2021, Tielkes et 
al. 2025). Zudem betonen Konzepte von Bund und Ländern, 
wie etwa die Nationale Strategie zur Biologischen Vielfalt 
2030 oder das Niedersächsische Landschaftsprogramm, die 
Notwendigkeit der Wiederentwicklung von Waldweidekon-
zepten und eines angepassten Schutzes historischer Hute-
wälder, um deren einzigartige Biodiversität und kulturhisto-
rische Bedeutung zu bewahren (z. B. BMUV 2024, MU 2021, 
WBW u. WBBGR 2020). 

Biodiversität

Hutewälder vereinen Strukturen halboffener und bewaldeter 
Lebensräume und besitzen daher das Arteninventar beider 
Habitate, ergänzt um Spezialisten lichtreicher Waldstandorte 
(Vossel u. Assmann 1995, Assmann u. Falke 1997, Lőrincz et 
al. 2024). Charakteristisch für historische Hutewälder sind ins-
besondere ein hoher Anteil an Alt- und Totholz sowie eine 
außergewöhnliche Vielfalt an Baummikrohabitaten (Ranius 
u. Jansson 2000, Broughton et al. 2022). Da viele dieser Wäl-
der nachweislich seit der frühen Neuzeit bestehen, sind ihre 
Habitatstrukturen seit mehreren Jahrhunderten kontinuier-
lich vorhanden. Diese langfristige Habitatkontinuität ist von 
großer Bedeutung für spezialisierte, häufig ausbreitungs-
schwache Arten – insbesondere Holzkäfer, Pilze und Flechten 
– und gilt als kaum oder gar nicht regenerierbar (Jørgensen 
u. Quelch 2014).
Auch ohne Weidenutzung haben viele historische Hutewäl-
der durch Beweidung entstandene Habitatmerkmale, Struk-
turen und Arten bis heute bewahrt. Diese sind jedoch zu-
nehmend durch die natürliche Sukzession schattentoleranter 
Baumarten, insbesondere der Rotbuche und der Hainbuche, 
gefährdet. Die damit einhergehende Vereinheitlichung der 
Lichtverhältnisse und zunehmende Beschattung führen ins-
besondere zum Verlust lichtbedürftiger Arten, die auf be-
sonnte Habitatstrukturen angewiesen sind (Heinecke 2000, 
Schaffrath 2001, Kaiser 2008). In der Krautschicht verschwin-
den zunächst konkurrenzschwache, später lichtliebende Ar-
ten (Topp et al. 2018).
Nur durch eine fortgesetzte oder wiederaufgenommene 
Beweidung lässt sich die Habitatkontinuität historischer Hu-
tewälder nachhaltig bewahren. Darüber hinaus schafft das 
Weidevieh zusätzliche wertvolle Strukturen wie Rohboden-
stellen, die etwa für Wildbienen bedeutend sind, oder liefert 
Dung, der spezialisierten Käferarten als Lebensgrundlage 
dient (Jedicke 2015, Buse et al. 2022). Auch Mikrohabitate an 
Bäumen entstehen unter dem Einfluss der Weidetiere in ver-
stärktem Maße.

Frühlingsaspekt im mit Rindern beweideten historischen Hutewald Lange 
Bahn im Bramwald, Südniedersachsen
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Hutewaldwirtschaft historisch

Waldweide und Waldmast zählen zu den ältesten Waldnut-
zungsformen Mitteleuropas. Seit der Sesshaftwerdung des 
Menschen und der Entwicklung der Viehhaltung in Mittel-
europa vor etwa 6000 Jahren wurde der Wald als Weidefläche 
genutzt (Bergmeier et al. 2010, Ptáková et al. 2021). Die Wald-
weide war fest in den jahreszeitlichen Zyklus der Viehhaltung 
integriert und spielte eine zentrale Rolle für die Sicherung der 
Lebensgrundlagen der Bevölkerung. Wiesen waren bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts fast ausschließlich für die Heuge-
winnung zur Winterfütterung reserviert (Berthold 2023), wäh-
rend das Vieh in den Sommermonaten zur Weide in den Wald 
getrieben wurde (Burckhardt 1864, Vowinkel 1998, Franke et 
al. 2002).
Der Erhalt der Waldbestände war dabei von großer Bedeu-
tung, da sie neben Grünfutter auch zahlreiche weitere Res-
sourcen zur Verfügung stellten. Dazu gehörten etwa Eicheln 
und Bucheneckern für die Schweinemast, Brenn- und Bau-
holz, Gerberrinde, Heilpflanzen und Früchte (Burckhardt 
1879, Oppermann 2014). Die Waldweide stellte damit eine 
differenzierte Wirtschaftsform dar, die spätestens seit dem 
Mittelalter unter zunehmender staatlicher Kontrolle stand. In 

Hutereglements wurde die Nutzung formal geregelt, um die 
nachhaltige Bewirtschaftung des Waldes und die Sicherung 
seiner vielfältigen Erträge zu gewährleisten (Grebe 1861, Hes-
mer u. Schroeder 1963).
Mancherorts kam es ab dem 17. Jahrhundert insbesondere 
aufgrund von Bevölkerungswachstum zu einer Überbean-
spruchung der Wälder auch durch die Viehweide, deren Ab-
lösung die moderne Forstwirtschaft ab dem ausgehenden 
18. Jahrhundert anstrebte (Mölder u. Schmidt 2024). Darüber 
hinaus machten Fortschritte in der Landwirtschaft die Hute-
waldwirtschaft im 19. Jahrhundert zunehmend unattraktiv, 
und der wirtschaftliche Fokus im Wald verlagerte sich insge-
samt auf Bauholz als Hauptnutzung (Burckhardt 1879, Huss 
et al. 2017). Diese Entwicklungen führten im späten 19. und 
frühen 20. Jahrhundert zur weitgehenden Aufgabe der Wald-
weide und letztlich zum Verlust wertvoller Lebensräume 
(Meyer et al. 2018).

Merkmale historischer Hutewälder

Eine reglementierte Waldweide führt zur Entwicklung eines 
heterogenen, lichten Waldbestandes mit einer dichten, ar-
tenreichen Krautschicht mit zahlreichen Elementen der 
Magerrasen und Heiden (Hüppe 1997). Markante Baum-
formen rühren vom Einfluss großer Weidetiere her (Pott u. 
Hüppe 1991) und lassen sich in vielen aufgegebenen frühe-
ren Waldweiden noch heute erkennen. Bei Waldbeweidung 
überlebt durch selektiven Verbiss nur ein Teil der Gehölz-
verjüngung. Die zurückbleibenden Bäume wachsen krumm 
auf und entwickeln bereits in jungen Jahren Mikrohabitate 
(Ranius u. Jansson 2000). Besonders die Eiche profitiert vom 
Verbiss schattentoleranter Konkurrenzarten – historisch war 
sie zudem von zentraler Bedeutung für die Schweinemast 
(Burckhardt 1879, Seidensticker 1896). Infolgedessen sind 
viele historische Hutewälder bis heute durch markante, dick-
stämmige und krumme Eichen mit tief ansetzenden, ausla-
denden Kronen geprägt. Diese entstanden entweder durch 
ihre relative Solitärstellung im lichten Bestand oder gezieltes 
Kappen zur Erhöhung des Mastertrages (Wolbeck et al. 2025). 
Auch wurden Eichen planmäßig nachgepflanzt oder Eichen-
Pflanzwälder im systematischen Raster von ca. 10 x 10 Meter 
angelegt, die Waldweide, Mast und Holzwirtschaft vereinten 
(Burckhardt 1864, Seidensticker 1896).
Neben Eichen finden sich in historischen Hutewäldern häufig 
Kopfbäume, meist Hainbuchen, die in 2–3 m Höhe – oberhalb 
der Mäuler des Viehs – regelmäßig geschneitelt wurden, etwa 
zur Gewinnung von Laubheu, Flechtmaterial oder Brennholz 
(Burrichter u. Pott 1983, Pott u. Hüppe 1991). Die Strauch-
schicht wird häufig von dornenreichen Arten geprägt, die 
vom Weidevieh gemieden werden, etwa Weiß- und Schwarz-
dorn, Wildrosen oder Wacholder (Seidensticker 1896). Diese 
Gehölze begünstigen die sogenannte „Käfigverjüngung“, in-
dem sie jungen Bäumen Schutz vor Verbiss bieten (Pott u. 

Alte Hutewaldeiche beim Gut Salzau in Holstein. Lithographie, abgebildet in Mielck 
(1863).
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Hüppe 1991). Auch Wildapfel und Wildbirne zählen zu den 
dornenbewehrten Arten, deren Früchte historisch zur Vieh-
mast genutzt wurden (Michel u. Mahn 1998).

Situation der Hutewälder in Schleswig-Holstein

Durch Abfragen und die Auswertung von Geodaten sowie 
einschlägiger Literaturquellen konnten in Schleswig-Holstein 
insgesamt etwa 87 Hektar historischer Hutewälder identi-
fiziert werden, verteilt auf 15 Einzelflächen. Dies entspricht 
lediglich rund 0,05 % der gesamten Waldfläche des Bundes-
landes. Die Verbreitungsschwerpunkte dieser historischen 
Waldnutzungsform liegen in der Oberen Treenelandschaft im 

Kreis Schleswig-Flensburg sowie im Raum Bad 
Segeberg. Historisch wurde schon im frühen 
19. Jahrhundert die Ablösung der Waldweide 
konsequent vorangetrieben. Die wirtschaftlich 
produktivsten Waldstücke wurden als erstes von 
aller Beweidung freigestellt und fortan als „ge-
schlossene Gehege“ nach forstlichen Gesichts-
punkten bewirtschaftet. Diese Gehege wurden 
mit dichten Knicks (Wallhecken) umgeben, um 
das Eindringen von Weidevieh zu verhindern 
(Mölder et al. 2014).
Neben den klassischen Hutewäldern kommen 
in Schleswig-Holstein vielerorts Krattwälder vor. 
Diese Niederwälder, meist aus Hainbuche oder 
Eiche bestehend, entstanden infolge histori-
scher Brennholznutzung und sind in Teilen durch 
bäuerliche Waldweide beeinflusst (Koppitz et al. 
2025). Aufgrund der fehlenden Dominanz der 
Waldweide als Hauptnutzungsform wurden sie 

jedoch im Rahmen der Erhebung durch die Nordwestdeut-
sche Forstliche Versuchsanstalt (NW-FVA) nicht erfasst.
Von den in Schleswig-Holstein erfassten Hutewaldflächen 
liegen acht zu mindestens 10 % innerhalb von Fauna-Flora-
Habitat-(FFH-)Gebieten und sieben zu mindestens 10 % in 
Naturschutzgebieten. Auf sieben Flächen findet zumindest 
teilweise Beweidung statt.
Die größte dokumentierte Fläche mit erkennbarem Einfluss 
historischer Waldweide stellt ein etwa 23 Hektar großer Kopf-
hainbuchenbestand bei Schieren (Kreis Segeberg) dar. Wei-
tere bedeutende Relikte sind im Tönsheider Wald im Kreis 
Rendsburg-Eckernförde erhalten, wo rund 21 Hektar zu-
sammenhängender Hutewald bis heute existieren. Darüber 
hinaus befindet sich im Sachsenwald ein historischer Eichen-
pflanzwald, der zur kombinierten Nutzung für Waldweide, 
Schweinemast und Holzproduktion angelegt wurde und da-
mit auch kulturhistorische Bedeutung besitzt.
Die Strategie zum Erhalt der biologischen Vielfalt in Schles-
wig-Holstein benennt als Maßnahme die Entwicklung und 
Umsetzung eines Pflegeprogramms unter Berücksichtigung 
historischer Waldnutzungsformen (MELUND 2021). Im Hin-
blick auf den Einsatz der Waldweide ist dabei sicherzustellen, 
dass Zielkonflikte zwischen den Nutz-, Schutz- und Erho-
lungsfunktionen des Waldes sorgfältig vermieden werden. 
Die Waldweide sollte in ausgewählten bewaldeten Teilen von 
Schutzgebieten rechtlich zu einer dem Schutzzweck oder 
einer den Erhaltungszielen dienlichen Pflegemaßnahme wer-
den. Insbesondere sollte sie dazu dienen, die landestypische 
und historische Vielfalt des Waldes zu erhalten und zu entwi-
ckeln (Koppitz et al. 2025).
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Strukturen historischer Waldweidenutzung im Geschendorfer Moor zwischen Geschendorf 
und Strukdorf 

Fo
to
: C
. K
op

pi
tz

mit Nachweis
ohne Nachweis
historischer Hutewald

Messtischblattquadranten


